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Grosser Gemeinderat
Sonnenfelsstrasse 4, 3700 Spiez
Tel. 033 655 33 15
gemeindeschreiberei@spiez.ch

Auszug aus dem Protokoll des Grossen Gemeinderates vom 18. Novem-
ber 2024

263 011.10 Parlamentarische Vorstösse
Förderung Erdsonde / Motion B. Ritter (GS)

Ausführungen des Gemeinderates

Marianne Hayoz Wagner: Im Zeitpunkt, als sie die Antwort dem Gemeinderat zur Motion vorlegen 
musste, hatte die Baukommission das neue Förderprogramm noch nicht beraten und verabschie-
det. Deshalb konnten sie die eigentlichen Fördertatbestände und die Beitragshöhe noch nicht an-
geben. Dies möchte sie nun nachholen. Gefördert werden Machbarkeitsstudien für Erdsonden, 
geologische Vorabklärungen und die Begleitung. Die Ergebnisse der Machbarkeitsstudien müssen 
der Gemeinde zur Verfügung gestellt werden, damit die Wärmeversorgungskarten schrittweise 
verbessert werden können und man einen besseren Einblick in den geologischen Untergrund der 
Gemeinde Spiez bekommt. E sind Beiträge von 50 Prozent der Machbarkeitsstudie, maximal CHF 
4'000, vorgesehen. Mit diesem neuen Förderprogramm oder der Förderung der Machbarkeitsstu-
die sollen die Bauherrschaften animiert werden, den ersten Schritt zur Abklärung zu machen. Eine 
Kostenbeteiligung bei einem Bohrabbruch wird jedoch nicht als zielführend erachtet. Die Bauher-
ren haben die Möglichkeit, eine Versicherung abzuschliessen. Sie können sich gegen die Risiken, 
welche durchaus da sind und auch sehr kostenintensiv werden können, absichern.

Stellungnahme des Motionärs

Benjamin Ritter: Dankt allen, welche ihm bereits vorgängig eine Rückmeldung gegeben haben. 
Er findet diesen Austausch sehr wünschenswert. Bei der Einreichung der Motion war der kommu-
nale Fördertopf inhaltlich noch nicht bekannt. Er möchte erläutern, weshalb der Fördertopf zurzeit 
noch nicht ganz dort greift, wo er denkt, dass man vorwärtskommen würde. Das Heizsystem soll 
erneuerbarer gemacht werden. Dieser Wechsel ist so schnell wie möglich voranzutreiben. Seine 
Ausführungen sind vielleicht nicht ganz umfassend, aber er hat sich bemüht, dass das, was er 
sagt, auch stimmt. Die Erdsonde ist ganz klar die effizienteste Energiegewinnung, welche wir zur-
zeit haben -ausser der Sonne, diese wäre noch ein bisschen direkter, aber dort ist es etwas 
schwieriger ein Haus so zu bauen. In Spiez ist der Untergrund ein höheres Risiko als an anderen 
Orten in der Schweiz, weil wir auf einer Moräne sind und aktuell ganz wenig oder sehr alte Bohr-
kerne haben. Die Bohrkerne sind etwa 90 Meter tief, doch heutzutage geht man Richtung 300 Me-
ter, weil die Pumpen anders sind und man so viel längere Zeit von diesen Erdsonden profitieren 
kann. Das heisst, sie garantieren, dass diese 50 Jahre länger funktionieren. Einige Erdsonden in 
Spiez sind nicht mehr in Betrieb, weil sie den Boden zu fest ausgekühlt haben und deswegen die 
Gefahr besteht, dass sie gefrieren und nicht mehr funktionieren. Was wir zurzeit wissen, sind an-
dere Voraussetzungen. Nach dem kantonalen und kommunalen Förderprogramm haben die Erd-
sonden nebst der Fernheizung erste Priorität. Jetzt werden die Machbarkeit und die geologische 
Begleitung gefördert. Das findet er super. Nur die Machbarkeit, eine Studie zu machen, auf einer 
Basis, welche man nicht hat, da noch niemand weiter unten als 90 Meter war, ist schwierig. Er 
möchte es so vergleichen: Manchmal gibt es Kisten, man weiss nicht was drin ist, aber es könnte 
eklig oder tödlich sein oder einen zum Aufgeben zwingen. Aber wir wissen nicht, ob diese Kiste 
kommt, es kann jedoch irgendwann kommen. Die Geologen müssen zurzeit viel annehmen, weil 
es nichts anderes gibt. Im Sommer gab es beim Mühlegässli eine Erdsondenbohrung. Die Bohrfir-
ma war bereit, es zu probieren. Jetzt mussten sie dort das halbe Material im Boden lassen, weil sie 
abbrechen musste, da es nicht mehr weitergegangen ist. Schon nur das Material ist sehr teuer. Die 
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Bohrfirma muss nun dem Kunden mitteilen, dass dieser eine Beteiligung von pauschal CHF 6'000 
bezahlen muss. Die Bohrfirma kann ihren Bohrabbruch versichern, jedoch in Spiez zu einem ho-
hen Preis, weil das Risiko eines Abbruchs relativ hoch ist. Anderen Orten, zum Beispiel in der 
Stadt Bern, kostet diese Versicherung CHF 300. Zusätzlich zu diesen Kosten kommen die ganzen 
Planungskosten, Gesuchskosten, Bewilligungskosten, Kosten für die Prüfung eines neues Heiz-
systems und es führt zudem zu einem Zeitverlust. Seine Vorabklärungen mit der Versicherung 
Mobiliar ergaben, dass Private dies zusätzlich für sich selbst versichern können, aber nur dann, 
wenn artesisches Wasser mit einem gespannten Grundwasserspiegel vorhanden ist. Es kann beim 
Bohren zu einer Wasserfontäne kommen, die einen Hohlraum erzeugt, was wiederum Fragen zur 
Handhabung und zu möglichen Folgen wie Gasaustritt aufwirft. Ein Bohrabbruch aufgrund von 
ständigem Einstürzen, fehlendem festen Boden oder dem Auftreten von Grundwasser statt artesi-
schem Wasser kann derzeit bei der Mobiliar nicht versichert werden. Die Mobiliar konnte ausser-
dem nicht angeben, welche Kosten für eine Privatversicherung zu erwarten wären, da diese der-
zeit noch nicht existiert. 
Die Motion möchte so rasch als möglich auch bei privaten Gebäuden auf Netto null kommen. Dort 
ist eine Erdsonde immer noch die beste Lösung, da die Bodentemperatur in der Regel konstant bei 
etwa 7 Grad liegt. Man hat auch in der kalten Jahreszeit eine sehr hohe Effizient. Er ist der Mei-
nung, dass der Gemeinderat die Förderung zwar richtig macht, aber vielleicht nicht in den nächs-
ten paar Jahren. Er weiss nicht, wie lange es dauern wird, bis ausreichend Erfahrungsbohrungen 
durchgeführt wurden. Es benötigt jetzt so schnell wie möglich Erfahrungsbohrungen, damit es in-
teressant ist. Er findet, dass nicht eine Privatperson das Risiko für alle anderen tragen sollte. Er 
möchte hinzufügen, dass bei einem Bohrabbruch zusätzlich Gas austreten kann, welches einge-
fangen werden muss, was weitere Kosten verursacht. Die Erdsonde in Spiez muss dementspre-
chend gasdicht sein, da es Gipseinschlüsse gibt und später möglicherweise Gas in die Sonde ein-
dringen könnte, welches dann ins Haus gelangen könnte. Zudem fallen pro Erdsonde etwa 
CHF 15 Mehrkosten pro Laufmeter an, was rund CHF 3'000.00 ausmacht. Es gibt sowieso Mehr-
kosten. In der Motion wird festgehalten, dass der Gemeinderat oder die Gemeinde Spiez auf ein 
vorgängig eingereichtes Gesuch hin das Risiko für einen Bohrabbruch übernimmt, bis ausreichend 
Erfahrung gesammelt wurde. Es ist nicht verbindlich. Der Betrag ist in Ausarbeitung vom neuen 
Gemeinderat und der Bevölkerung. Für ihn stellt sich die Frage, wollen sie Erdsonden oder nicht? 
Er redet von 10 bis zu 20 Erdsonden, welche gebraucht werden. In einem Rahmen, in welchem 
jedes Unternehmen eine andere Garantie eines Bauherrn hat. Aber man redet da nicht von Millio-
nen. Man spricht dabei möglicherweise von Beträgen zwischen CHF 50'000 - 100'000, die das 
Gemeinwesen für eine Risikoabsicherung im Zusammenhang mit nachhaltiger Heizenergie bereit-
stellen könnte. Er wäre sehr froh, wenn dieser Motion zugestimmt wird, damit sie so schnell wie 
möglich wissen, worauf sie sich einstellen müssen.

Fraktionssprecher 

Andreas Blaser (EVP): Es ist unbestritten, dass in der Studweide eine Erdsonde viel mehr bringt 
als eine Solarzelle auf dem Dach. In Anbetracht der begrenzten Datenlage wäre der Zuwachs an 
Informationen durch weitere Bohrungen ein begrüssenswerter Gewinn. Er schätzt das finanzielle 
Risiko für die Gemeinde Spiez als zu gross ein und kann der Motion so nicht zustimmen. Aber ein 
Postulat würde die EVP-Fraktion gerne annehmen. 

Ueli Zimmermann (SVP): Die Motion hat er selbst unterschrieben, weil er aus beruflicher Erfah-
rung mit diesem Thema zu tun hat. Es ist aber tatsächlich so, dass wenn die Gemeinde Spiez Erd-
sonden bohren möchte, ein entsprechendes Risiko entsteht. Der Gemeinderat hat das anerkannt, 
wie es Marianne Hayoz Wagner ausgeführt hat. Das wusste er damals, als er die Motion unter-
schrieb, auch nicht. Im Förderprogramm Energie wurde berücksichtigt, dass Machbarkeitsstudie 
unterstützt werden. Durch das findet eine Reduzierung des Risikos von Fehlbohrungen statt. Für 
die SVP-Fraktion ist die Motion somit bereits erfüllt. Eine weitergehende Abwälzung des Risikos 
von der Bauherrschaft ist nicht anzustreben und widerspricht effektiv der Eigenverantwortung. 
Durch das würde das Förderprogramm stark einseitig belastet, was möglicherweise andere För-
dermassnahmen benachteiligen könnte. Leider hat das Parlament damals in der Besprechung des 
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Förderprogramms bei der Schaffung des Fonds dem Antrag der SVP nicht stattgegeben, obwohl 
es mit den Geldern der BKW möglich gewesen wäre, ohne die Gemeindefinanzen zu belasten. Er-
staunlicherweise hat die SP-Fraktion damals den Vorschlag der SVP abgelehnt. Aus den vorge-
nannten Gründen lehnt die SVP-Fraktion einstimmig die Überweisung der Motion ab und empfiehlt, 
dem Antrag des Gemeinderats zu folgen.

Syril Eberhard (FS/GLP): Grundsätzlich wird das Anliegen unterstützt, dass mehr Erdsonden in-
stalliert werden, da diese die effizienteste Energieform zum Heizen sind. Das wäre ein sehr unter-
stützenswertes Ziel. So wie es aber in der Motion formuliert ist, bereiten die Kosten etwas Sorge. 
In der Motion wurde klar erläutert: «die Gemeinde übernimmt das Risiko für den Bohrabbruch». Es 
wäre eigentlich gut, wenn die Gemeinde die Versicherungsprämien von ungefähr CHF 6000 über-
nehmen könnte. Zudem haben sind diese bereits teilweise im Energiefonds der Gemeinde Spiez 
mit der neuen Förderung berücksichtigt. Die einzige Lücke, die noch besteht, ist der Abbruch des 
Bohrvorgangs. Die Gemeinde müsste möglicherweise für den Versicherungsanteil des Versicher-
ten aufkommen. Wenn es in Zukunft die Möglichkeit gäbe, eine Motion auszuarbeiten, die in diese 
Richtung geht, würden die Fraktion dies unterstützen. Aber so wie die Motion derzeit formuliert ist, 
kann sie nicht unterstützt werden. Zahlungen in diesem Zusammenhang wären jedoch ein Aspekt, 
der sehr am Herzen liegt.

Stefan Kurth (FDP): Die Förderung von Erdsonden ist eigentlich eine gute Sache, jedoch auch 
eine der teuersten. Spiez ist in einer Gefahrenzone, welche überprüft und angepasst wurde. Der 
Beitrag von Marianne Hayoz Wagner ist neu, jedoch völlig genügend und tipptopp. 

Vor allem bei den Risiken, die mit den Chancen der Grundstücksbesitzer und dem Boden verbun-
den sind, muss man sich bewusst sein, dass diese Risiken auch bestehen, wenn jemand einen 
Aushub macht. Wie macht man es dann dort bei einem Schaden? Dann muss wieder die Gemein-
de bezahlen. Im Prinzip ist es so, dass man bei einem Aushub geologische Gutachten macht. Im 
Weiteren sind die Zahlen unklar. Diese müssen pro Objekt genau angeschaut und analysiert wer-
den. Auch erwähnenswert ist, dass im Oberland die verschiedenen Schichten und die Bohrtiefen 
zwar grundsätzlich gut funktionieren können, allerdings gibt es im Untergrund, insbesondere im 
Oberland, diverse Gesteinsverschiebungen. Heutzutage gibt es tatsächlich Sonden, die nicht mehr 
funktionieren, weil solche Verschiebungen im Untergrund stattgefunden haben und die Erdsonden 
dadurch abgezwickt wurden. Da stellt sich die Frage, wer das bezahlt und wer dafür verantwortlich 
ist. Hier sind viel zu viele offene Fragen und das wird abgelehnt.

Allgemeine Diskussion

Branka Fluri: Sie ist es nicht gewohnt, als Einzelsprecherin aufzutreten. Das zeigt auch schon, 
was die SP-Fraktion beschlossen hat, nämlich Stimmfreigabe. Sie haben schon lange nicht mehr 
so lange über etwas diskutiert, ohne wirklich zu einem schlauen Schluss zu kommen. Sie selbst ist 
immer noch nicht viel schlauer als vorher. Sie hat das Gefühl, dass angesichts all dieser Unklarhei-
ten, wie zum Beispiel der Bekanntmachung der Fördermassnahmen, die zum Zeitpunkt der Motion 
noch nicht bekannt waren oder der völlig unterschiedlichen Zahlen, die genannt werden, eine ge-
nauere Klärung notwendig ist. Sie hält es für sinnvoll, die Motion zurückzuziehen oder stattdessen 
in ein Postulat umzuwandeln. Es ist schwierig, dass Benjamin Ritter eine Mehrheit findet. Anderer-
seits, um die Erdsonden wirklich zu fördern, was offensichtlich nicht umstritten ist, könnte man viel-
leicht noch einen Schritt weitergehen, wenn die Motion etwas sorgfältiger vorbereitet würde.

Marianne Hayoz Wagner: Ihre Familie ist im Jahr 2000 nach Spiez gezogen. Sie wollten bauen 
und bohren, doch alle Firmen haben abgelehnt. Der Grund liegt in einem Unfall mit Gas, welcher 
sich früher einmal in der Bürg ereignete. Der Boden in Spiez ist nicht einfach. Eliane Tschannen, 
Abteilungsleiterin Hochbau/Planung/Umwelt, ist Geologin und war beim Kanton Bern für Erdboh-
rungen zuständig. Nur mit Geld kann man sich nicht einen besseren Boden erkaufen. Man stellt 
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sich das ein bisschen zu einfach vor. Das Bohren ist keine leichte Geschichte. Es hat einen Grund, 
dass man in Spiez nicht so viel Wissen hat. Hier wird seit Jahren nicht mehr gebohrt, weil man 
weiss, dass es Gas. Man weiss schon ungefähr, wo sich das Gas befindet, dort ist eine rote Zone, 
aber es gibt auch gespanntes Grundwasser. Es ist keine einfache Situation. Um einen Erkenntnis-
gewinn zu erreichen, hat mit dies ins Förderprogramm aufgenommen. Das Förderprogramm ist in 
der Kompetenz der Baukommission. Die Mitglieder der Baukommission sollen sich dort bei diesem 
Thema einbringen, sie haben die heutige Diskussion gehört.

Benjamin Ritter: Er ist ein bisschen konsterniert. Die Machbarkeitsstudie findet er grundsätzlich 
super aber es basiert zurzeit auf keiner Logik. Er appelliert daran, dass man dort einen Hebel hat. 
Das ist, wie wenn er annimmt, dass diese Frucht oder dieser Pilz giftig ist oder nicht. Da kann man 
zig Studien machen, aber man weiss es erst, wenn man es probiert. Das Risiko muss einfach je-
mand tragen. Er fragt sich, ob man mit sieben Machbarkeitsstudien wissen kann, ob es giftig ist 
oder nicht. Bis man gebohrt hat. Er wandelt die Motion in ein Postulat um.

Sitzungsunterbruch von 17.15 – 17.25 Uhr

Marianne Hayoz Wagner: Der Gemeinderat lehnt auch das Postulat ab. Der Weg mit der Mach-
barkeitsstufe wird als richtig betrachtet. Eine Machbarkeitsstudie ist eine Risikoabschätzung, wel-
che von Geologen erstellt wird. Das Risiko besteht auch darin, wenn ein Experte nein sagt und die 
Gemeinde das Risiko und die Kosten übernimmt. Es ist nicht an der Gemeinde, solche Risiken zu 
übernehmen. Mit der Machbarkeitsstudie macht man einen guten Schritt gegenüber den Bauherr-
schaften. Dort wo es sich lohnt, soll man hinschauen und bei einem Ja auch Bohrungen durchfüh-
ren. Sie hat bereits erwähnt, dass dies im Förderprogramm enthalten ist. Die Gemeinde hat auch 
erkannt, dass Erdsonden ein grosses Thema sind und es ist auch unbestritten, dass diese eine der 
besten Wärmequellen sind. Es soll der Baukommission und der Verwaltung vertraut werden, dass 
bei der nächsten Behandlung des Förderprogramms im nächsten Herbst hingeschaut wird und 
erste Erfahrungswerte betreffend Machbarkeitsstudie in die Überlegungen einfliessen. Dies fehlt 
zur Zeit noch, da man bisher bei den Erdsonden noch keine Hilfe angeboten hat.

Beschluss   (mit grossem Mehr)

Der Grosse Gemeinderat von Spiez

 auf Antrag des Gemeinderats
 gestützt auf Art. 28 ff der Geschäftsordnung des Grossen Gemeinderats

beschliesst:

Das Postulat wird nicht überwiesen.

NAMENS DES GEMEINDERATES
Die Präsidentin Die Sekretärin
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